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C. Amiets Sgraffito ara Neubau des Berner Kunst-Museums. Phot. Hesse

bamals ben ßehrer, aber itjr gequältes Sers hoffte bet

©3ahloerwanbtf<haft ©efriebigung su ftnben.

„©olitit ber t£E>c, bas ï)etfet fid) oerftehen", Tagte bet

Statthalter überlegen läcbelnb, „wir werben uns beftimmi
oerftehen, Stäulein ©laire."

Sie nictte ernft. llnb ber ©olitifer badjte, „welch ein

©Seih, toeld) ein ©ewinn, weldj ein Sieg, wenn sum groben
Vermögen auch ber ßanbbote in mein politises Säger
Tegelt."

*

X>ie blaue ßimoufine bes Statthalters ©3albauer fuhr
punît 3wölf bei ber ©illa Möllmann oor.

Der Direttor empfing ihn. Der Statthalter bantte

für bas Saroort. Der Direttor Iädjelte oerbinblid) unb führte
ben ©aft in ben Salon, too eben burd) bie 3weitc Düte
(flaire eintrat. (Sin fmaragbgrünes Samttleib oerliel) ihrer
fdjlanten ©eftalt oollen ©ei3 unb reife Schönheit.

Karl ging auf fie 3U unb tiihte fie. ©s roar eine fteife
Oreierlidiïeit in feinen ©ewegungen.

©tan begab fid) 311 Difdje. Die Dafel roar überreid).
Das ©efpräd) wollte fid) erft nidjt entfalten. Möllmanns
erinnerten fid), bah fd)on ein anberer neben ©laire gefeffen,

mit angenehmen ©ewegungen, einem plauberfrohen ©tunb
unb hellbegeifterten Augen, mit oft leifer Schwermut in ben

3iigen, fiehrer ©3albauer. ©un fah ber ©ruber ba, oon
anberem SBefen unb anberer Art, mit beredmenben ©eften,

hartem Kopfe unb wulftigen ©rauen, gaits ein £errfd)er
unb oerïappter Dqrann.

Aud) Karl wubte barum. Sein Spürfinn hatte bas

Verhältnis oon ©laire unb fiottjar aufgeftöbert, aber bab

er nun ber ©ewinner war, genügte ihm.
©laire bib fid) auf bie Sippen unb oertrampfte heim»

lid) bie Singer; ihr ©efid)t aber ladjfe, bas Seben wollte
burd) Seib erftritten fein. (Sortfefeung folgt.)

C. Amiets Sgraffito am Neubau
des Berner Kunst-Museums.

©3enn wir burd) bie ffferbinanb £ob!er=Strahe gehen,
fo überrafcht uns ber fonberbare ©Janbfdjmud, ber an ber
Saffabe bes ©rweiterungsbaues bes Stunftmufeums innert
weniger Sage entftanben ift. ©3ir bleiben ftehen uttb be=

trachten biefe ©Sanb in ber ©teinung, bab hier
ein ©ßanbgemälbe in rohen Sinien oorgejeichnet,
runbiert würbe, unb ieber, ber rafd) oorbei geht,
wirb biefen ©inbrud bes Unfertigen mitnehmen,
ohne jegliche ©erbinbung mit biefem Sgraffito
erhalten 3U haben. ©kr aber baoor ftehen bleibt
unb biefe ÜBanb näher betrachtet unb bie in fie

hinein gerieten Sinien auf fid) einwirfen labt,
ber wirb für feine ©cühe aud) ooll belohnt wer»
ben. ©ine gan3e ©kit erfcheint allmählich oor
unferem Auge unb begeiftert uns für bas ©krf,
bas in fo primitioer Ausführung uns bod) fo oie»

les oermitteln uermag. ©Sohl möchten wir erft
einige Sarben auf bas Sgraffito gefetjt fehen,
bies ©rün ber ©iatten, bas 9?ot ber Aepfel,
unb bas Selb ber Sonnenblumen, wie wir fie

bei Anriet fennen. Aber auf biefe ©töglichteiten
muffte ber Künftler oer3id)ten, unb wenn wir bas

©ntftanbene trotjbem als Kunftwerf würbigen
bürfen, fo 3eugt bies umfontehr oon ber ©ielfeitigfeit feines
Schöpfers.

©in Kunftmufeum beherbergt oiele ©emälbe. ©s ift ba»

her nicht nötig, bah ein foId)es ©ebäube fdjon aufjen mit ©ta»
lerei oerfehett wirb, bod) barf ber ©orübergehenbc in fd)Iid)ter
©Seife burd) ein Kunftwert auf bie Art bes ©ebäubes auf»
rnertfam gemadft werben, unb bies ift im oorliegenben Salie
umfo freubiger gefdjehen, ba grohe ©tauerflädjen nach ©ele»

bung riefen. Kein ©ilb prangt nun ba, fonbern gleidpam eine

Vifion, bie ©rinnerung an ein ©ilb, bas wir erft erobern
müffen, Stiiü für Stüd, bis wir bas ©an3e iiberbliden unb

oerftehen tonnen. Das Sgraffito 3eigt uns einen ©rntetag im

Dbftgarten. ©s Iaht fid) in feinem Aufbau in einen gröhern
©littelteil unb je einem Seitenftüd teilen, bie mieberum in»

haltlid) ooneinanber oerfd)ieben finb. —
3m mittleren Dcil ertennen wir oier weiblid)e ©eftalten.

Die eine hat fid) auf ben ©afen niebergelaffen, um auf ber

©rbe liegenbe Sriichte in ben leeren Korb 311 fammeln.
©ine anbere int Sintergrunb büdt fid), währenb bie 3tuei,

bie bas ©tittelfelb bel)errfd)en, mit träftiger ©ebärbe ben

bis über ben ©anb mit Dbft angefüllten Korb forttragen.
3m Unten Dei! fehett wir eine weibliche Sigur, bie

foeben hergetommen ift unb ben erften Apfel in ber &anb
hält. Aber fie hält biefe Srudjt nicht fo, als ob fie fie in
ben Korb legen ober effen wollte, nein, fonbern cris ob fie

ein Kleinob wäre. Diefe ©eftalt ertennt bas ©efdjent, fühlt
unb beftaunt bas ©Sunber bes ©lühetts, ©Sadjfens unb ©ei»

fens, empfinbet unb 3eigt Dantbarteit ber ©atur gegenüber,
im ©egenfatj 311 ben mittleren Figuren, für bie bas ©rnten
Selbftoerftänblichteit geworben ift.

Auf ber rechten ©ilbfeite fehen wir ben Künftler felbft,
ruie er oor feiner Staffelei fteht. Auch er erntet, fammelt,
wenn and) auf eine anbere Art unb ©Seife, ©r malt bie

©ruppe bes ©îittelteils, wie er fie fieht; aber er seigt noch

barüber hinaus — unb bas tommt in ber linten ©ilbfeite
311m Ausbrud, wo bas ©iäbdfen ben Apfel oerehrt — bah

er aud) ©efühlsmähiges, innerlid) ©rlebtes unb ©cfdfautes
wiebersugeben oermag.

©s ift aber nicht nur biefer 3nhalt, fonbern auch ber

wohlausgeglichene Aufbau unb bie frifdje ßinienführung,
bie wir fdjähett. Das ©ras flammt gleidjfam aus ber ©rbe

heraus, unb biefe Kraft ber ßinien geht über in bie ©c»

ftalten ber ©tenfdfen, fteigt empor in bie Säume, beruhet
fid) im Aftwert, fammelt fid) in ber Srud)t, bie bann 3m'

©rbe fällt, ben Kreislauf fdjliehenb
©knn wir nun in ©etradjt 3iehen, wie oieles uns bies

unaufbringlidie ©Sert 311 fagen oermag, fo müffen wir 3m

geben, bah bant ber gefchidten Ausführung unb bem finn»

oollen 3nl)alt bie fjfaffabe bes Kunfttnufeums würbig he»

fleibet wirb. — F—g-
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damals den Lehrer, aber ihr gequältes Herz hoffte in der

Wahlverwandtschaft Befriedigung zu finden.

„Politik der Ehe, das heißt sich verstehen", sagte der

Statthalter überlegen lächelnd, „wir werden uns bestimmt
verstehen, Fräulein Claire."

Sie nickte ernst, kind der Politiker dachte, „welch ein

Weib, welch ein Gewinn, welch ein Sieg, wenn zum großen

Vermögen auch der Landbote in mein politisches Lager
segelt."

Die blaue Limousine des Statthalters Waldauer fuhr
punkt zwölf bei der Villa Hollmann vor.

Der Direktor empfing ihn. Der Statthalter dankte

für das Jawort. Der Direktor lächelte verbindlich und führte
den Gast in den Salon, wo eben durch die zweite Türe
Claire eintrat. Ein smaragdgrünes Samtkleid verlieh ihrer
schlanken Gestalt vollen Reiz und reife Schönheit.

Karl ging auf sie zu und küßte sie. Es war eine steife

Feierlichkeit in seinen Bewegungen.
Man begab sich zu Tische. Die Tafel war überreich.

Das Gespräch wollte sich erst nicht entfalten. Hollmanns
erinnerten sich, daß schon ein anderer neben Claire gesessen,

mit angenehmen Bewegungen, einem plauderfrohen Mund
und hellbegeisterten Augen, mit oft leiser Schwermut in den

Zügen, Lehrer Waldauer. Nun saß der Bruder da, von
anderem Wesen und anderer Art, mit berechnenden Gesten,

hartein Kopfe und wulstigen Brauen, ganz ein Herrscher
und verkappter Tyrann.

Auch Karl wußte darum. Sein Spürsinn hatte das

Verhältnis von Claire und Lothar aufgestöbert, aber daß

er nun der Gewinner war, genügte ihm.
Claire biß sich auf die Lippen und verkrampfte heim-

lich die Fingern ihr Gesicht aber lachte, das Leben wollte
durch Leid erstritten sein. (Fortsetzung folgt.)

^miets am
des Leimer Ximst-Nrisemms.

Wenn wir durch die Ferdinand Hodler-Straße gehen,
so überrascht uns der sonderbare Wandschmuck, der an der
Fassade des Erweiterungsbaues des Kunstmuseums innert
weniger Tage entstanden ist. Wir bleiben stehen und be-

trachten diese Wand in der Meinung, daß hier
ein Wandgemälde in rohen Linien vorgezeichnet,
rundiert wurde, und jeder, der rasch vorbei geht,
wird diesen Eindruck des Unfertigen mitnehmen,
ohne jegliche Verbindung mit diesein Sgraffito
erhalten zu haben. Wer aber davor stehen bleibt
und diese Wand näher betrachtet und die in sie

hinein geritzten Linien auf sich einwirken läßt,
der wird für seine Mühe auch voll belohnt wer-
den. Eine ganze Welt erscheint allmählich vor
unserem Auge und begeistert uns für das Werk,
das in so primitiver Ausführung uns doch so vie-
les vermitteln vermag. Wohl möchten wir erst

einige Farben auf das Sgraffito gesetzt sehen,
dies Grün der Matten, das Rot der Aepfel,
und das Gelb der Sonnenblumen, wie wir sie

bei Anriet kennen. Aber auf diese Möglichkeiten
mußte der Künstler verzichten, und wenn wir das
Entstandene trotzdem als Kunstwerk würdigen

dürfen, so zeugt dies umsomehr von der Vielseitigkeit seines

Schöpfers.
Ein Kunstmuseum beherbergt viele Gemälde. Es ist da-

her nicht nötig, daß ein solches Gebäude schon außen mit Ma-
lerei versehen wird, doch darf der Vorübergehende in schlichter
Weise durch ein Kunstwerk auf die Art des Gebäudes auf-
merksam gemacht werden, und dies ist im vorliegenden Falle
nmso freudiger geschehen, da große Mauerflächen nach Bele-
bung riefen. Kein Bild prangt nun da, sondern gleichsam eine

Vision, die Erinnerung an ein Bild, das wir erst erobern
müssen, Stück für Stück, bis wir das Ganze überblicken und
verstehen können. Das Sgraffito zeigt uns einen Erntetag im

Obstgarten. Es läßt sich in seinem Aufbau in einen größern
Mittelteil und je einem Seitenstück teilen, die wiederum in-
haltlich voneinander verschieden sind. —

Im mittleren Teil erkennen wir vier weibliche Gestalten.
Die eine hat sich auf den Rasen niedergelassen, um auf der

Erde liegende Früchte in den leeren Korb zu sammeln.
Eine andere im Hintergrund bückt sich, während die zwei,
die das Mittelfeld beherrschen, mit kräftiger Gebärde den

bis über den Rand mit Obst angefüllten Korb forttragen.
Im linken Teil sehen wir eine weibliche Figur, die

soeben hergekommen ist und den ersten Apfel in der Hand
hält. Aber sie hält diese Frucht nicht so, als ob sie sie in
den Korb legen oder essen wollte, nein, sondern als ob sie

ein Kleinod wäre. Diese Gestalt erkennt das Geschenk, fühlt
und bestaunt das Wunder des Blühens, Wachsens und Rei-

fens, empfindet und zeigt Dankbarkeit der Natur gegenüber,
im Gegensatz zu den mittleren Figuren, für die das Ernten
Selbstverständlichkeit geworden ist.

Auf der rechten Bildseite sehen wir den Künstler selbst,

wie er vor seiner Staffelei steht. Auch er erntet, sammelt,
wenn auch auf eine andere Art und Weise. Er malt die

Gruppe des Mittelteils, wie er sie sieht: aber er zeigt noch

darüber hinaus — und das kommt in der linken Bildseite
zum Ausdruck, wo das Mädchen den Apfel verehrt — daß

er auch Gefühlsmäßiges, innerlich Erlebtes und Geschautes

wiederzugeben vermag.
Es ist aber nicht nur dieser Inhalt, sondern auch der

Wohlausgeglichene Aufbau und die frische Linienführung,
die wir schätzen. Das Gras flammt gleichsam aus der Erde

heraus, und diese Kraft der Linien geht über in die Ge-

stalten der Menschen, steigt empor in die Bäume, beruhigt
sich im Astwerk, sammelt sich in der Frucht, die dann zur

Erde fällt, den Kreislauf schließend

Wenn wir nun in Betracht ziehen, wie vieles uns dies

unaufdringliche Werk zu sagen vermag, so müssen wir zu-

geben, daß dank der geschickten Ausführung und dem sinn-

vollen Inhalt die Fassade des Kunstmuseums würdig de-

kleidet wird. — b—A>
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